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ich die Schrift über teutsche Art u. Kunst? erhielt, und nun gings mir
wieder wie bey dem Hohenliede. Von nun aber machte ich mir Herdern zum

Muster, und befolgte seine Grundsätze in den Uebersetzungen aus der Edda. So

gings mir denn in der Folge mit Ossian, so mit den englischen Balla-

den, so mit den teutschen Volksliedern, und mit Otfried, mit den

Minnesingern, mit dem griechischen Epigramm” und mit Allem.

Wo ich hintrat, da hatte schon Herder gewandelt und die schönsten Blumen

gestreut. Das machte aber den jungen Enthusiasten nicht mißmuthig; im Gegen-
theil fühlte ich mich durch den Vorgang eines so großen Mannes hinlänglich über

die eingeschlagene Bahn gerechtfertigt, und schritt nun mit doppeltem Feuer fort.
Mit 19. Jahren hatte ich schon die Minnesinger von Anfang bis zu Ende durch-

gelesen, und mit Hülfe meiner Schwäbischen Muttersprache (denn Oberlins Glos-

sar”® erhielt ich erst vor einigen Jahren) großentheils verstanden, und in eben die-

sem Alter arbeitete ich meine Nordischen Blumen? aus. Von Herdern

erwartete ich den ersten Beyfall, denn nach diesem hatt’ ich damals und in dieser

Sache einzig gestrebt. Ich schickte ihm auch meine Nord, Blumen zuerst zu,

da ich mündlich die Erlaubniß dazu hatte, und Er selbst mein Mspt. Ettingern
zum Verlag empfahl; allein ich wartete vergeblich auf Antwort, und bis auf diese
Stunde hab’ ich auf alle meine Zuschriften keine Zeile gesehen. Ich kann nicht

leugnen, es that mir weh, daß Herder, der erste, dessen Urtheil ich wünschte,
diese meine Nordischen Blumen vor dem Publikum gänzlich mit Stillschweigen
übergangen hat; noch weher, daß, da ich immer noch hoffte, in den Zerstreuten

Blättern® etwas zu finden, das Land der Seelen in der neuesten Sammlung
wie geflissentlich mit Walhalla abbricht, und die Gelegenheit meidet, etwas dar-

über zu sagen; und am wehesten, da ich nun endlich, und zwar noch überdieß

eingeführt von Ihnen, welches meines Erachtens ohne alle angedeuteten nähern

Gründe schon ein Empfehlungsbrief war, dergleichen alle andern persönlichen
Gründe auf der Welt nicht geben konnten, diesen von mir so außerordentlich ge-

liebten, verehrten und bewunderten Herder, meinen Lehrer u. mein Muster, nach

neun bis zehn langen Jahren wiedersah, in Augenblicken, da mein Herz mit kind-

licher Ehrfurcht gegen ihn erfüllt war, und wenigstens eine kleine väterliche Zu-

friedenheitsbezeugung dafür erwartete, daß ich wenigstens nach meinen Kräften

und meiner Lage seine öffentlichen Wünsche in dem Zeitraum von zehn Jahren

26 Von Deutscher Art und Kunst. Einige fliegende Blätter. Hamburg 1773. Der Band

enthält u. a. Herders „Auszug aus einem Briefwechsel über Ossian und die Lieder

alter Völker“ und Goethes Aufsatz „Von Deutscher Baukunst“.
27 Volkslieder. 2 Tie., Leipzig 1778/79; „Andenken an einige ältere Deutsche Dichter“

(Otfried, Dichter des Schwäbischen Zeitalters u. a.) in: Zerstreute Blätter. 5. Samm-

lung (siehe Anm. 30); „Anmerkungen über die Anthologie der Griechen, besonders
über das griechische Epigramm“, ebd., 1. Sammlung; „Anmerkungen über das grie-
chische Epigramm“, ebd., 2. Sammlung; über Ossian siehe die vorhergehende An-

merkung.
28 Johann Georg Scherz; Glossarium germanicum medii aevi, potissimum dialecti Suevi-

cae, ed. J. J. Oberlin. 2 Bde., Straßburg 1781—84.

29 Nordische Blumen, Leipzig 1789.

80 Zerstreute Blätter (1. —6. Sammlung. Gotha 1785—1797. (Gräter gab 1822—24 in Ulm
eine gleichnamige Sammlung heraus.)
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so weit erfüllt hatte, als menschlich möglich war; daß ich dagegen mit einem Scherz

empfangen, u. während der ganzen Zeit, die ich da zubrachte, mit einem näm-

lichen heimgesucht wurde, einem Scherz, der mir nach meinem Gefühle nicht weit

von jener Moquerie entfernt zu seyn scheint, von welcher La Bruyere sagt, qu’elle
est le langage du mepris et l’une des manieres dont il se fait le mieux entendre.

Ich lebe gewissermaaßen wieder von neuem auf, da Sie so gütig sind, mich von

dem Gegentheile zu versichern, und überrede mich zu meiner eigenen Beruhigung
gern, daß mein damaliges Gefühl schlechterdings kein Beweis für die von mir

vorausgesetzten Gründe, und der Schluß von der Wirkung auf die Ursache nicht

nur ein unlogischer, sondern dießmal gänzlich verunglückter Schluß gewesen ist.

Herr HR. Böttiger ist ein Mann, dessen Universalhöflichkeit ich eben so sehr

als seine vaste Erudition bewundert habe. In Beziehung auf das obige hab’ ich

durch seine gütige Vertrauung freylich nicht viel Gutes vernommen, indem er mich

versicherte, daß ich von der jährlichen Subscription in Weimar auf Braga u. Her-

mode nicht auf ein großes Interesse für dieses Werk schließen dürfe; man habe

es Herdern zu Gefallen gethan, von welchem eine schriftliche Aufforderung dazu

herumgegangen sey. Dieß thut mir wohl nun eigentlich leid, allein es ist das

Schicksal aller, auch der uneigennützigsten Subscriptionseröffnungen; man sub-

scribirt selten für die Sache, sondern aus Freundschaft oder aus Mitleid für den

armen subscriptionsbedürftigen Autor. Mag es. Sie ist von nun an aufgehoben!
Auch war er so gütig (wo ich mich recht erinnere) mir seine Vermittlung gegen

Koch in Berlin (den ich die Mitherausgabe aufzusagen genöthigt war) und gegen

Anton in Görlitz31 (den wahrscheinlichen neuen Recens. in der A. L. Z.) zuzu-

sichern. Nun kann ich nach meinen Grundsätzen von dieser Zusicherung keinen

Gebrauch machen. Gegen Leute, die uns mit wahrheitslosen Waffen angreifen,
taugt meines Erachtens nicht Vermittlung, und man bedarf keines patrociniums.
Die Wahrheit besteht durch sich selbst, und das Bedürfniß sich auszusöhnen (wenn
ich es so sagen soll) ist auf jener, nicht auf unsrer Seite. Koch hat zwar einen Anti-

Bragur angefangen, aber es ist auch bey dem Anfang geblieben. Anton hat gesagt,

quid quid in buccam venit,81a aber die Antwort, die ich mir und der Sache schul-

dig bin, ist nur aufgeschoben, nicht aufgehoben. Niemals stellte ich mir vor, daß

mit einer Zeitschrift, auch bey dem friedfertigsten und bescheidensten Gemüthe,
und bey aller Sorgfalt, Niemanden zu stechen oder zu stoßen, gleichwohl so viele
Unannehmlichkeiten dieser Art verbunden seyn könnten. Sogar ein Schwede, der

bekannte, des Landes verwiesene Dichter Thorild, 32 hat mich Unschuldigsten
Menschen von der Welt über das eingerückte Schreiben, die Schwedische Literatur

betreffend (im 3t. Bde v. Bragur) durch eine zu Altona gedruckte Epistolam an

mich, unter vielen Complimenten ein wenig zu beizen gesucht. Noch hab’ ich ihm

(wiewohl es schon 3. Jahre sind) nur schriftlich, nicht aber öffentlich geantwortet.
Indessen hat mich ein ungenannter Unpartheyischer in dem Schwedisch-Dänischen

31 Karl Gottlob Anton (1751—1818), Rechtsgelehrter und Historiker in Görlitz, war

Briefpartner Wielands (Prolegomena Nr. 1501 und 1738; ADB, 1. Bd., S. 497).
31a „Was ihm gerade auf die Z{fnge kommt“ (Cic. ad Atticum 1, 12, 4; 7, 10; Martial 12,

24, 5; Sen. apocol. I 2; u. a.).
32 Thomas Thorild (1759—1808), schwedischer Dichter und Philosoph, Verehrer

Ossians und Klopstocks, war 1790 wegen freisinniger politischer Äußerungen des

Landes verwiesen worden.
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Journale Nordia 32a beyläufig bereits gerächt und gerechtfertigt. Hätte ich schon
die Antwort niedergeschrieben, oder mehr als ein Exemplar von dieser Epistola
noch vorräthig, so würde ich sie beylegen. Indessen lasse ich sie vielleicht noch in

einem folgenden Hefte von Wort zu Wort ausdrucken.

Am besten bin ich bisher mit meinen lieben Dänen gefahren. Als ich von

meiner Reise zurückkam, erwartete mich abermals ein Beweis ihrer Güte, wofern

man von den würdigsten Männern auf die Zahl der Vorzüglichen schließen darf.

Ich erinnere mich, Ihnen bey einem Spaziergang im Garten gesagt zu haben, daß

nicht Baggesen,%® sondern Pram der vorzüglichste Epopöist der Dänen ist.

Von diesem Pram, dem Sänger des Starkaters (Staerkodder)% erhielt ich

ohne alle neuerliche Veranlassung ein von Sjöberg eben herausgekommenes Werk

über die Schwedischen Antiquitäten‘ mit einer schriftlichen Zueignung zum Ge-

schenk, die mich eben so sehr zum Erröthen genöthigt, als auf Augenblicke meine

Eigenliebe auf das Angenehmste überrascht und getäuscht hat. Zu gleicher Zeit

fand ich auch ein Heft des dänischen Frauenzimmer-Journals Euphrosyne,
in welchem verschiedene Aufsätze von mir aus Bragur ins Dänische übersetzt sind,
das ich ihnen übrigens freylich selbst mit aller väterlichen Eigenliebe nicht hätte

profezeyhen mögen. Ich sehe eben aus dem Intelligenzblatt der A. L. Z., daß Hr.

Merkel im-1. Stck. des Merkur, das mir noch nicht zugekommen ist, dasjenige wirk-

lich zu erfüllen anfängt, was ich ihnen nur versprochen habe, nämlich Briefe

über die schöne Literatur der Dänen. Ich sehe mit Ungeduld der

Lesung derselben entgegen.

Ihre vortreffliche Herzogin Luise verdient wahrlich den Namen Dia theaön35 .
Noch erinnere ich mich der ganzen schönen Scene sehr genau, und ich kann Ihnen

nicht leugnen, daß Sie meinem für sein teutsches Vaterland so schwachen Herzen

durch einige Aeußerungen, die mir aus dem Nationalstolze geflossen zu seyn schei-

nen, ungemein theuer geworden ist. Dieß ist ganz gewiß, aber ebenso gewiß, daß
Ihre wohlwollende Gesinnung gegen mich, deren Sie theuerster Gönner, mich ver-

sichern, Niemanden als eben Ihnen und Ihrer gütigen Vorstellung zuzuschrei-

ben ist.

In diesem Augenblicke erhalte ich ein Briefchen von der Herzogin Franziska 38

nebst den vier Hohenheimem Taschenkalendern zum Andenken. Ich sage Ihnen

auch davon, weil ich mir überhaupt vorstelle, daß Sie so gütig sind, wofern es

32 a Diesch (vgl. Anm. 13) kennt nur einen, 1795 in Kopenhagen bei Möller erschienenen
Jahrgang (Nr. 1244).

33 Der dänische Dichter Jens Immanuel Baggesen (1764—1826) zählte zum Freun-

deskreis der Familie Wieland.
34 Der dänische Dichter Christen Henrichsen Pram (1756—1821) trat 1785 mit seinem

Epgs „Stärkodder“, das im altnordischen Milieu spielt, als Nachahmer von Wielands
„Oberon“ auf.

35 „Die hehre unter den Göttinnen“ (Schadewaldt), bei Homer besonders als Beiname

von Athene, Kalypso und Kirke gebraucht. (In der Handschrift in griechischen Lettern!)
36 Franziska Theresia von Hohenheim (1748—1811), die zweite Gattin von Herzog

Karl Eugen von Württemberg.
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seyn kann, an allen meinen Leiden und Freuden Antheil zu nehmen, und daß Sie
unter andern vorzüglich das zu wissen wünschen könnten, was etwa zu meinem
Vortheile gereichen möchte. Sie werden sich also erinnern, daß ich Ihnen von einer

Reise nach Stuttgard und von einer Einladung nach Hohenheim erzählte. Lavater,
der damals von seiner Reise nach Dänemark zurückkam, und mit dem ich zufällig
in Stuttgard, gerade, eh er nach Hohenheim fuhr, in Gesellschaft war, gab die Ver-

anlassung dazu. Herzog Karl u. Franziske [!] baten mich zum Frühstück in die

Meyerey, und ich hatte das Vergnügen, dieses ganze kleine Schwäbische Paradies

theils an der Seite der Herzogin, theils mit dem Hofprediger u. dem Kammerherrn

durchzuwandern. Diese mir ohne alle Veranlassung von meiner Seite widerfahrene

(u. damals noch ungemein seltene) Ehre bewog mich nach meiner Rückkunst dem

Herzog u. der Herzogin zu schreiben, u. für ihre Gnade zu danken. Der Herzog
antwortete mir noch 8. Tage vor seinem Tode,37 und mit der Herzogin bin ich seit-

dem ununterbrochen in Briefwechsel gestanden. In dem eben erhaltenen Briefchen

sagt sie mir: „Sie haben mir geschrieben, daß Ihnen ein Blatt (es war eine Blüthe

des Tulpenbaums, mit dem mich die Herzogin beym Eintritt in die Meyerey be-

ehrte) aus dieser Anlage eine Erinnerung ist; ich wünschte, daß Sie durch Zeich-

nungen davon noch mehr an den Augenblick möchten erinnert werden, in welchem

Sie daselbst einen Herm u. eine Frau haben kennen lernen, die Ihre Verdienste

zu ehren u. zu schätzen wußten.“ Bey dieser Gelegenheit fällt mir ein, daß es

Ihnen vielleicht, und dem ganzen für mich so herzlich gesinnten Gynäceum, dem

wahren Oßmannstätter Wingolf, 38 nicht unangenehm seyn wird, wenn ich einige
Briefe dieser Art beylege; wobey ich nur die Bitte auf dem Herzen habe, mir solche

gelegentlich wieder beyzuschließen, und etwa das Gedicht von Fülleborn30 dazu,
wenn sich die Frau Pastorin Amalie noch erinnert, wo es liegt. Es folgt 1. Brief

von der Herzogin, 1. von Herzberg und 1. von Dalberg. — Ich darf wohl unter

den gegenwärtigen Umständen und nach Ihrer gütigen Theilnahme, und dem

Vertrauen, das Sie mir zu Ihnen neuerdings erlaubt haben, nicht hinzusetzen, daß

ich dadurch bey Ihnen nicht in den Verdacht der Eitelkeit zu kommen wünschte.

Das sagt mir jetzt mein Herz, daß Sie nach Ihren natürlichen Gesinnungen gegen

mich alles gerne wissen möchten, was gutes ist oder auch nur scheint, und daß Sie

mich darum nicht weniger lieb haben werden, wenn Sie sehen, daß mir mehrere

achtungswürdige Menschen gewogen gewesen sind, und die da leben, noch es

sind, u. wie ich hoffe, bleiben werden. —

Auch ein Blatt von Schubarts Vaterlandschronik leg’ ich Ihnen bey, in welchem

er, freylich mit seinem bekannten Enthusiasmus, ders mit dem pocomeno so genau
nicht nahm, die erste Erscheinung meines Braga angekündigt hat.40 Ich war damals

ein Jüngling von 23. Jahren, nicht glücklich, und bis zur Wehmuth daher von die-

ser mich überraschenden Schwärmerey gerührt. Wiederholen möcht’ ichs denn

wohl auch, das Blatt ist mir theuer; wofern Sie nicht alle diese Dinge etwa auf-

37 Carl Eugen starb 1793.
38 Die altnordische „Freundschaftshalle“, von Klopstock sinnbildlich als Bezeichnung für

Freundschaft gebraucht.
39 Über Füllebom vgl. S. 9f. und S. 65, Anm. 66.

40 Die Ankündigung von Gräters Zeitschrift steht in Nr. 63 (vom 9. 8.1791) von Schubarts
„Chronik“; vgl. auch S. 66.
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behalten wollten, bis ich sie (Si düs placet!) in eigener Person wieder in Empfang
nehmen könnte. Hier auch der Kupferstich aus einer Rahme wieder herausgenom-
men; ich habe sonst kein Exemplar mehr.

Da haben Sie nun, mein theurer, unvergeßlicher, inniggeliebter u. verehrter

Gönner, einen großen, großen Brief, und vielleicht immer noch nicht groß genug
für mich und für Sie. Freylich wohl wünsche ich wieder in Ihrem Arkadien zu seyn
— wie können Sie daran zweifeln? — aber ob ich es hoffen darf? — Ach, mein

theurer, theurer Vater Wieland, Sie haben mich nur lachen sehen, aber es sind

schon unendlich trübe Wolken über Ihren Gräter gegangen! und glauben Sie nur,
das Glück hat noch wenig oder nichts für mich gethan. Alles was ich Gutes habe,
ist mit schweren Kämpfen und saurem Schweis errungen. Ich bin so zaghaft im

Hoffen geworden, daß mich die Hoffnungen, deren sich mein sehnendes Herz

nicht erwehren kann, fast eben so sehr peinigen als vergnügen. Ich gebe mir alle

Mühe, diesen ungewissen Schätzen der Fantasie und des Glücks nicht über Gebühr

nachzuhängen, aber es ist schwer; — und getäuschte Hoffnungen, wie schmer-

zen sie!

Tausend und abertausend Empfehlungen an die aller Verehrung würdige Frau

Hofräthin! O was geht unter allen Seeligkeiten der Erde über das Glück, unter

sanftmüthigen Seelen zu wohnen! Mir ist nicht immer so, und seitdem mir wieder

so wohl gewesen, wie in unsren vertrauten, freundlichen Abendeirkeln, wo Amalie
u. Caroline u. Julie u. ich u. Wilhelmine u. Luise*! unter dem Vorsitz der liebens-

werthesten Mamma so in die Runde beysammen saßen! Allen Gottes Seegen und

herzliches, was es auf der Erde gibt, und Ihnen, glücklicher Vater, und zärtlicher

Gönner, den wärmsten Dank und innige Verehrung

von Ihrem Gräter.

N.S.

Für die Mittheilung des Gabalis42 und das mir ewig werthe und theure Geschenk

aus Wielands eigener Hand (Gott helf dir!) habe ich Ihnen doch wohl schon ge-
dankt? im Herzen gewiß! das glauben Sie.

1. März.

So eben erhalte ich einen Brief von dem vortrefflichen Mac Donald. Er bittet

mich, meine Briefe an ihn künftig an Hn HR. Böttiger zu adressiren. (Wie mag
ich mich bey Böttigern entschuldigen, daß ich noch keine Zeile an ihn geschrieben
habe? Leider bin ich in meiner Correspondenz zurück; 50 Antworten klecken

nicht, die ich noch nachzuholen habe!) Am Schlüsse seines Briefes sagt er:

I have frequent accounts of the excellent Wieland and the other Weimarian

Worthies of the age; I am sorry that I must so soon leave this Country, where

I have got acquainted with so many respectable characters. Etc.

41 Wielands Töchter Amalie Liebeskind (vgl. Anm. 12), Karoline Schorcht, Julie
Stichling und Luise Wieland sowie seine Enkelin Wilhelmine Schorcht.

42 Gemeint ist der 1670 erstmals erschienene Roman des Abbe Montfaucon de Villars

„Comte de Gabalis, ou Entretiens sur les Sciences secretes“, den Wieland z. B. in

seiner Verserzählung „Melinde“ erwähnt. Wieland hat ihn wahrscheinlich auch Gräter

zur Lektüre empfohlen, denn dieser notierte ihn nach seinem Besuch in Oßmannstedt
unter den zu lesenden Büchern.
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Das neue Stück von meiner Braga wird nun in Ihren Händen seyn, in einer
etwas freundlichen Gestalt, aber leider wieder mit vielen Druckfehlern, die mir
wohl zum Theil wieder auf meinen eigenen Nacken gelegt werden könnten —

ZB. Cento nuptiali statt nuptialis in den Ausonischen Liedern, in welchen Sie
sehen werden, daß [ich] Ihre gütigen Winke durchaus benützt, u. die Verse zum

Theil ganz umgeschmolzen, u. nach meiner Meinung verbessert habe. 43

Die Blumenlese aus den Minnesingern, 44 wobey die Zueignung
an Gleim vermutl. vom Setzer oder Verleger verloren wurde, und von ersterm

auf beyden Notenblättern die Parallele des alten u. neuen Textes leider Gott weiß,
ob aus eigenem Besserwissenwollen oder aus Unachtsamkeit weggelassen ist, hätt’

ich Ihnen freyl. noch eher als Ausonius zuschicken sollen; allein ich hatte sie selbst

noch in der Feile, u. da ich fertig war, drang der Verleger. Idi fühle es wohl, wie

sehr diese Blumen um Nachsicht zu flehen haben. Kinderlings vorläufige
Antwort an den Rec. der A. L. Z. 45 hätte ich wohl weglassen sollen. Indessen werde

ich die gehörige Antwort, doch gewiß ... [?] im nächsten Stücke geben.

43 „Ueberreste von den Liedern eines Römers auf ein im vierten Jahrhundert in seine

Gefangenschaft gerathenes Teutsches Mädchen, von Y.“ In: Braga und Hermode.
3. Bd., 1. Abt., Leipzig 1798, S. 104—117. Über Wielands Korrekturen an der Über-

setzung vgl. Ausgewählte Briefe ...
4. Bd., S. 170 f.

44 „Blumenlese aus den Minnesingern von F. D. Gräter, dem Herrn Canonicus Gleim in

Halberstadt gewidmet.“ Ebd. S. I—2o (die Widmung nur im Inhaltsverzeichnis).
43 „Zwey Erklärungen über den Verfasser des Henning de Horn (S. Bragur 111. S. 416

u. f.). a.Vom Herrn Diak. Kinderling.“ Ebd., S. 216—220.
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Brief Gräters an seine Frau vom 10. Juli 1820.
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